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Dıie Vornamen 1M Raum VO  - Schwäbisch Gmünd
VO bıs ZUuU 19. Jahrhundert'

Einleitung
Das 614 veröffentlichte »Rituale Romanum«, das 1m Auftrag des Trienter Konzıils
(1545—1563) erstellt worden Wäal, hielt den taufenden Priester A »dafür SOTrgCNH, da{fß keine
obszönen, fabelhaften, lächerlichen Namen beigelegt werden oder solche VO|  - talschen (3Öt-
tern oder von gottlosen un! heidnischen Menschen, sondern, sOWweıt möglıch, die Namen VO  -

Heılıgen, durch deren Vorbild die Gläubigen einem TOMMEeEN Leben angeregt werden un
durch dessen Fürbitte s1e Schutz empfangen mOgen«

Der Brauch, einen Heılıgennamen wählen, 1st alt Bıs 1Ns 12. Jahrhundert hinein hatten
die altdeutschen Rufnamen? un: deren Kurztormen der Namengebung sehr ıhren Stempel
aufgedrückt, dafß der Ausdruck »Hınz und Kunz« (von Heinrich und Konrad) ZUur sprich-
wörtlichen Bezeichnung für jedermann werden konnte. Infolge eıner sıch steigernden Heılı-
genverehrung Zeitalter der Kreuzzüge taßten die Heılıgennamen, ausgehend VO:  3 Nordiıita-
lıen und Südfrankreıich, auch hierzulande Fuß Dıie Kreuzfahrer brachten ıne Vielzahl VO:  -

Reliquien nach Westeuropa und mıiıt ıhnen die Kunde von bislang wen1g bekannten oder
unbekannten orjentalıschen Heıligen. Da beı vielen VO:  - ıhnen die Lebensumstände Ur

spärlich überlieftert MN, erhielten sS1ie nach und nach phantasıevolle Legenden, sı1e
dann meısten verehrt und angerufen wurden‘*. Dıie relıg1ösen Bewegungen dieser Zeıt,
insbesondere die Bettelorden, ıhr übriges ZU allgemeinen Aufschwung der Heıiligen-

Dıieser Aufsatz 1st die Kurzfassung meıner Zulassungsarbeıit ZUur Theologischen Hauptprüfung der
Universıiutät Tübingen, die iIm Aprıl 1988 beı Professor Dr. Rudolf Reinhardt vorgelegt wurde mıt dem
Tıtel »Vornamengebung 1im als Spiegel dörflicher Heiligenverehrung. Dargestellt Beispiel der
Pfarrei St. Michael/Weıler in der eıit zwischen 1640 und 1900« Vollständige Exemplare der Arbeıt
können 1Im Diözesanarchiv Rottenburg, in der eminarbibliothek der Katholisch-theologischen akultät
Tübingen, ın der Bibliothek des Wiılhelmsstiftes, in der Württembergischen Landesbibliothek SOWIle 1im
Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd eingesehen werden.

Rıtuale Romanum I 10,24, nach Walter DüÜRIG, Geburtstag und Namenstag. FEıne liturgiegeschichtliche
Studie, München 1954, 105—-106

In der eit VOT und — die Jahrtausendwende die Menschen 1m deutschen Sprachraum meıstens
[1UX einen einzıgen Namen; die Sıtte des Famıiıliıennamens WAaltr damals och unbekannt. Deshalb ezeich-
ete AN dıe altdeutschen Personennamen gewöhnlıch nıcht als ornamen 1Im eigentlichen Sınn, sondern
als Rufnamen. Wilfried SEIBICKE, Die Personennamen 1m Deutschen, Berlin/New York 1982, 121

Umfangreiche Legenden hne einen echten Bezug auf das historische Leben ranken sıch z.B den
hl. Christophorus, den hl. Georg und die hl. Katharına VO  - Alexandrıen. Otto WIıMmMMER/Hartmann
MELZER, Lexikon der Namen und Heılıgen, 4., neubearb. und wesentl. Au Innsbruck/Wıen/
München 1982, 191-192, 307-310, 441—442
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verehrung” Im 15 /16 Jahrhundert wurden vielen Orten tast ausschließlich Vornamen Mi1t
fremdsprachlicher Herkunft verwendet Man kann davon ausgehen, dafß die ursprünglich
hebräischen, griechischen oder lateiniıschen Vornamen ziemlich rasch nıcht mehr als remdar-
Ug empfunden wurden, sondern als ebenso »deutsch« WIC die altbekannten altdeutschen
Rufnamen; dies erkennt INa daran, bald auch Kurzftormen der uen Namen und
mundartliıche Varıanten gebräuchlich waren® Der veränderten Sıtuatiıon entsprechend ıldete

»Hans und (Grete« (von Johannes und Margaretha) das Gegenstück Zu alteren »Hınz
und Kunz« Die Reste der altdeutschen Ruftfnamen verdankten ıhr Fortleben 1Ur dem
Umstand dafß S1C inzwiıischen durch irgendwelche vorbildliche christliche Träger geheilıgt

Bedingt durch die Kirchenspaltung der Retformation kam Lauf des /17 Jahrhun-
derts zunehmenden Differenzierung der Vornamengebung Die Protestanten
wandten sıch VON den melstiten Heılıgennamen ab un! wählten bevorzugt Namen aus dem
Alten Testament In pletistischen reısen entstanden o sprachliche Neuschöpfungen WIC

I’raugott und Frohmut Diese sogenannten Satznamen haben über lange eıt das Gesıicht
der protestantischen Namengebung mıtbestimmt/ In katholischen Famılien ehielt Ian

dagegen die bisherige Gewohnheit bel, den Kindern 11UT Heilıgennamen geben Diese
Praxıs wurde 11 »Catechismus Romanus« VO  ; 566 erstmals VO kirchlichen Lehramt
ausdrücklich empfohlen* Die der nachreformatorischen eıt kanonisierten Heılıgen ertuh-
ICN 1Ur auf katholischer Seıte CIN1ISC Verehrung; gerade ihre Namen erhielten adurch nen
kontessionellen Eınschlag och 1900 konnte INnan gewöhnlıch auf den ersten Blick 1NenNn
Namen als vorwiegend »evangelisch« oder »katholisch« einschätzen, AUSSCHOMIMCH die VO  3
altersher allgemeın beliebten Heılıgennamen WIe en nna und Johannes?.

Aus dem bisher Gesagten ergeben sıch die beiden Fragerichtungen der vorliegenden
Arbeit. Erstens: Von welchen otıven und Überlegungen lıießen sıch trüher die Eltern bei
ihrer Namengebung vorwiegend leıten; kann INnan Au der Wahl des Vornamens Rückschlüsse
ziehen auf die Beliebtheit des Namenspatrons? Und Zweıtens Wıe gestaltete sıch
katholisch gepragten Miılieu die Vornamengebung ıhrer Wechselwirkung MIitL der Heıilıgen-
verehrung

Wır beschränken uns jerbei weitgehend auf die Entwicklung Gebiet der Pfarreiı
St Michael Welıler den Bergen (heute C1M Stadtteil VO  - Schwäbisch Gmünd) der eıt
zwıischen 640 und 900 An den Verhältnissen dieser Pfarrei lassen siıch auch manche
Eıgenarten der Vornamengebung Gmünder aum ablesen Der Untersuchungszeitraum 1ST
durch die Quellenlage bestimmt Die pfarramtlıchen Kirchenbücher, iınsbesondere die Taufre-
gıster, reichen bıs 1115 Jahr 640 zurück Zur Gegenwart hın endet der Autsatz MI1L dem Jahr
900 da sıch spater der iNNere Zusammenhang von Vornamengebung und Heiligenverehrung

mehr lockerte
Wiährend des begrenzten Zeıtraumes beging InNnan } Dort den Festtag des CISCHNCN

Namensheılıgen mindestens ebenso teierlich WIC den Geburtstag Wıe IL doch 1nNe

Max GOTTSCHALD, Deutsche Namenkunde Unsere Familiennamen, erb Aufl! e die
Famıiıliennamenkunde Rudolftf SCHÜTZEICHEL, Berlin/New ork 19872 41—47)

SEIBICKE 134—136
SEIBICKE 136—-139
Catechismus Romanus DPars 1L, Caput IL, Quaestio ZitCiert ach DüÜRIG 105

HÖHN, Mitteilungen ber volkstümlıche Überlieferungen i Württemberg Nr. Sıtte und Brauch
beı Geburt, Taute nd ı der Kindheit, ı Volkstümliche Überlieferungen i Württemberg. Glaube-
Brauch-Heılkunde, bearb. VO  3 Karl Bohnenberger (Forschungen und Berichte ZU!r Volkskunde ıiN Baden-
Württemberg ö% Stuttgart 1980,
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hiesige altere Frau!®: »Eın jedes 1er hat eınen Geburtstag, bloß der Mensch hat auch einen
Namenstag ® —— «

53 Hıstorischer und soztologischer Überblick über das Dorf Weiler ın den Bergen
Weliıler ın den Bergen lıegt rund 8 südöstlich Von Schwäbisch Gmünd in ınem Talkessel

Rand der Schwäbischen Alb Die örtliche romanıiısche Pfarrkirche 1st dem hl. Erzengel
Michael geweıht. Zu Begınn des Untersuchungszeitraumes, d.h In der ersten Hältte des
17. Jahrhunderts, zählten ZUr Pfarreı außer dem eigentlichen Dort Weiler i.d noch folgende
nahegelegenen »Filialen«: Herdtlinsweıler, Steinbacher Höfte, Gingerhof, Haldenhoft, Krıeg-
hof un! Lauchhotf!!. Für diese Sıedlungen War der Ortspfarrer VO  3 Weiler zuständig.

Sowohl der Pfarrort als auch alle dazugehörigen Filialen befanden siıch 1m und
18. Jahrhundert gmündischer Hoheit, Aausg lNOMMCN der Krieghof, der den Herren VO  3

Hohenrechberg unterstand !2. ach dem Übergang der Freıen Reichsstadt das Herzogtum
Württemberg Begınn des 19. Jahrhunderts änderte sıch die polıtische Sıtuation. Weiıler
i1.d wurde 1819 1n den Rang eıner selbständigen Gemeinde erhoben!?, wobe!ı INnan sıch beı
der Umschreibung der bürgerlichen Gemeinde Mn Gebiet der Pfarrei St. Michael orlentierte.
Die kommunale Selbständigkeit dauerte bıs ZUr Eingemeindung nach Schwäbisch Gmünd 1im
Jahre 1971

Kıirchlich gyehörte Weiler 1mM 17./18. Jahrhundert ZU Landkapitel Gmünd, und dieses
wiederum War eın Teıl der Diıözese Augsburg. aı wurde das Dekanat Gmünd dem
Generalvikariat Ellwangen unterstellt, das S17 seınen S1ıtz nach Rottenburg Neckar
verlegte. Seıt der Gründung der Diözese Rottenburg zaählt Weliıler ıhr (1828)

Dıie von jeher landwirtschaftlich gepragte Bevölkerung gliederte sıch 1ın mehrere sozıale
Gruppen Eınen differenzierten Einblick hierüber bietet das pfarramtliıche Famılienregi-
ster aAaus$s dem Jahre 180814 Be1i seıner Erstellung wurden folgende Rangstufen verwendet:
(Janze Bauern, Dreiviertelsbauern, Halbbauern, Söldner, Halbsöldner und Taglöhner. Außer-
dem wiırd eın Gastwirt, eın Metzger, eın Müller und eın Schmied erwähnt. Dıie Angehörıigen
der nıederen Schichten verdingten sich oftmals bei den vermögenderen Bauern oder übten eın
Handwerk AUS, ıhre Famiıilien ernähren können. So lebten in Weiıler nach den
Angaben in den Kirchenbüchern mehrere Weber, Schuster, Schneider, Maurer, Ziımmer-
leute, Pfeiftenmacher, Rechenmacher und Baumbelzer. Keıiner der genannten Berufsstände
erlangte jedoch ıne größere Bedeutung; bıldeten Feldbau un Viehzucht die Haupter-
werbsquellen der Einwohnerschaft !>

Was die Bevölkerungszahl etrifft, ist zunächst infolge der Wırren des Dreißigjährigen
Krıieges (1618—1648) eın Rückgang testzustellen: Im Jahre 631 lebten 1m Pfarrgebiet rund

10 Frau Monika Krıeg (1896—1985).
11 Der damalige Haldenhof 1St ıdentisch Mit dem heutigen Oberen Haldenhof, der ge Lauchhof
mıiıt dem heutigen Oberen Lauchhot. 1818 wurde der Lauchhof der benachbarten Pfarrei Bargau zugeteıilt.

PfA Weiıler O Ortschronik.
Das Land Baden-Württemberg. Amtlıiche Beschreibung ach reisen und Gemeinden, hg Von der

Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, Regierungsbezirk Stuttgart, Regionalverbände Fran-
ken und Ostwürttemberg), Stuttgart 1980, 795

DAR PfA Weiler i1.d B.) 15
15 Beschreibung des Oberamts Gmünd, hg von dem Königlich statistisch-topographischen Bureau,
Stuttgart 1870, 452
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3720 Personen!® 639 noch rund Anschließend nahm die Zahl Lauft der eıt wieder
kontinuijerlich ZU; Ende des 19 Jahrhunderts zählte 684 Bewohner, darunter fünf MIitL
evangelıscher Kontession !® Nıcht NUur während reichsstädtischer Zeıt, auch lange darüber
hınaus War praktisch die gesamte Dortfbevölkerung katholisch

7u den Quellen
An erster Stelle siınd hıer die pfarramtlıchen Taufregister !” NCNNCNHN, begonnen Jahre 640
und kontinuierlich weitergeführt bıs NSCeTC Tage Lediglich zwischen dem März 654
und dem 10 Junı 655 afft inNe Lücke, die ottensichtlich durch Cin unsachgemäßes usam-
menbınden der Tauf-, Fhe- und Totenmatrikel verursacht worden IST. Seıit 548 die
Ortsgeistlichen des Bıstums Augsburg verpflichtet, Cin solches Taufregister führen. amals
hatte Ce1inN! Diözesansynode O$: die Führung von Vier Matrıikeln verlangt: ber die Getauf-
ten, über die Erfüllung der österlichen Pflicht, des Kommunionempfanges, über die
kirchlich CINSCHANSCHNCH Ehen und über die kirchlich Begrabenen Dies vornehmlich
dazu bei, daß die Pfarrer die Lebensumstände ıhrer Pfarrangehörigen besser kennen würden

Dıie Taufregister enthalten grundsätzlıch Angaben folgenden Gesichtspunkten Tauf-
tag, Name des Taufspenders, Vorname(n) des Täuflings, Vornamen der Eltern SAam(<t Famıilien-

ornamen und Familiennamen der Taufpaten Zudem wurden des öfteren auch der
Wohnort der Eltern oder der Taufpaten angegeben Vereinzelt IST die Hebamme als Taufspen-
derın erwähnt, W as auf inNne Nottaute schließen läßt Dıie Pfarrer vermerkten ob sıch

C1M! eheliche (»legıtimus«) oder außereheliche (»1ıllegıtimus«) Geburt andelte. Beı gEe-
borenen oder ungetauft verstorbenen Kindern gaben SIC oft 1Ur das Geschlecht des Säuglings

egen Ende des Jahres 807 ertuhren die Eıntragungen 1ı Taufregister auf Veranlassung
des württembergischen Landesherrn iNCc beträchtliche Erweıterung Die Kirchenbücher
sollten nämlich auch als Standesregister gEeNUTZL werden können‘?! Zu diesem Zweck mußten
die Geıistliıchen NU:  -} den Geburtstag und die Geburtsstunde angeben

Aus der eıt unmıiıttelbar Vor Begınn der Taufregister besitzen WILE einNne autschlußreiche
Quelle Sechs Kommunikanten-Verzeichnisse aus den Jahren 627 628 1631 639 640
und Aufgrund bischöflichen Anordnung, jährlıch inNe Abschrift der Matrıikel-

Im ommuniıkantenverzeichniıs Von 1631 (DAR BI 2a |Communicantes 1631]) sınd 258 Personen
namentlich aufgeführt, dıe der österlichen eıt die Oommunı0n empfangen haben Anhand der
Angaben von Pfarrer chedel den Visıtationsakten VO:  } 1782 1/83 und 1789 (DAR BI
2a) wurde errechnet, der Anteıl der Kommunikanten der gesamten Gläubigenzahl durchschnittlich
A0 Yo betrug Mıt Hılfe dieses Schlüsselwertes vom ausgehenden 18 Jahrhundert ergaben sıch 3272 Fın-
wohner

Ausgehend VO|  —} 164 Kommunikanten (vgl DAR BI 2a |Communicantes 1639]) wurden
Anwendung des 1 Anm anı Koeftfizienten am 205 Dorfbewohner errechnet

Ortschattsverzeichnis des Königreichs Württemberg ach der Volkszählung VO: Dezember 1900
hg VO|  —; dem Königlıch Statistischen Landesamt Hof- und Staatshandbuch des Königreiches Württem-
berg 1901 Zweıter Teıl), Stuttgart 1901 164

DAR (PfA Weıler ı ), Sammelband (u Taufregister 1640—1659); Sammelband (u
Taufregister 1660—-1732); Sammelband (u Taufregister 1732-1779) Sammelband (u Taufregi-
ster 1779-1837); Taufregister 08158 Taufregister Taufregister Das
letzte verwendete Taufmatrikel (1872-1982) befindet sıch 11 Pfarrarchiv Weiler B

Johann Baptıst SÄGMÜLLER, Dıie Entstehung und Entwicklung der Kırchenbücher katholischen

21 SÄGMÜLLER 253258
Deutschland bıs ZuUur Mıtte des Jahrhunderts, 81 1899 224

DAR BI 2a (Weıiler ı B.) (Communicantes 1627 1628 1631 1639 1640 1641)
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einträge das Ordinarıat senden 2. haben sı1e sıch dort glücklicherweise erhalten. In ıhnen
sınd alle Gläubigen, die der Osterzeıt die Kommuniıon empfangen haben, namentlich
aufgeführt. Somut stellen dıe Lısten einen ınteressanten Querschnıitt durch den Vornamenbe-
stand dar, gewissermaßen ıne Momentaufnahme aus der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts.

Als ıne dritte Quelle dienten die Famıilıenregister der Pfarrei**. Sıe erweısen sıch als
nützlich bei der Ermittlung der Großeltern und Geschwister des Täuflings. Dıie
Familienmatrikel 4AUS dem Jahre 1808, we1l weıtere tolgten 82372 und 1883 Fuür die eıt
VOoO  - 640 bıs 1800 konnte ich auf eıiıne Arbeıt VO:  - Pfarrer Michael Schoch (1883—1964)
zurückgreifen. Dieser aus Welıler stammende Geistliche hat in mühsamer Kleinarbeit
Benützung sämtlicher vorhandener Kirchenbücher eın umfangreiches Famıilıenregister der
Pfarreı bis 800 erstellt , nıcht NUr ın genealogischer Hinsicht eın verdienstvolles Werk Die
noch fehlenden Jahre bis ZU Begınn des ersten pfarramtlıchen Regısters überbrückte iıch nach
derselben Methode.

1.4 Zur Methode

Im Hinblick auftf das vorgegebene Zıel, die siıch wandelnde Vornamengebung der Weilermer
Bevölkerung und iıhre Hintergründe erforschen, muß zunächst der Personenkreis
umschrieben werden, der für die Untersuchung ın rage kommt. Denn genugt nıcht, alle 1mM
Taufregister der Pfarreı verzeichneten Geburten unbesehen AaU:  en. Wenn z B ıne
Famlılıe NUuTr kurze eıt 1m Pfarrgebiet wohnte und anschließend weıterzog, kann der Orname
ihres ın Weiler getauften Kindes nıcht ZU: dörflichen Namenbestand gerechnet werden. uch
die wohnsıtzlosen Zıgeuner, Vagabunden und Soldaten mussen unberücksichtigt bleiben.

Zur Auswahl der relevanten Famıilien wurde deshalb folgendes Kriteriıum geschaffen:
FEntweder zumiındest eın Elternteıil des Täuflings der Pfarrei und die Famıulıe wohnt
hier, oder beide FEltern sınd NeCu hinzugezogen und halten sıch mehrere Jahre 1Im Ptarrort oder

seınen Filialen auf.
Das Ergebnis: Im Verlautf von 261 Jahren (zwischen 1640 und 1900 wurden ınsgesamt

5178 Kinder 1Ns pfarramtlıche Taufregister eingetragen. Davon bleiben 195 Kinder unberück-
sıchtigt, da s1e entweder als Totgeburten ZU!r Welt kamen bzw noch namenlos frühzeitig
starben (5 Kınder), oder iıhre Eltern entsprechen nıcht dem Mafßstab (142 Kın-
der)“®, Zu den verbleibenden 4983 Kindern können noch 70 hinzugenommen werden, die
den Taufmatrikeln nıcht tfinden sind. Pfr. Michael Schoch hat s1e mıt Hılte der Fırmungs-,
Fhe- und Totenregister ermuittelt. Das Fehlen der entsprechenden Taufeinträge erklärt sıch
ZU größten Teıl adurch, daß diese Kinder entweder 1654 oder 655 geboren wurden. Im
betreffenden Registersammelband sınd jene Jahre 1Ur lückenhaft erhalten. Alles allem
verbleiben 5003 Kinder. Auf dieser Grundlage ergaben sıch 6535 einzelne Vornamen.

An der Diskrepanz der beiden Zahlen erkennt 4l deutlich die verbreıtete Gewohnheıt,
einem Kiınd STAatt NUur ınes Vornamens mehrere geben. Der Mehrtachvornamen tindet
sıch schon der Kommunikantenliste von 631 NNa Marıa) Dıie 7 weitachnamen werden in
der Folgezeit recht häufig; dagegen kommt die Dreitachkombination erst 1im Jahre 739

23 SÄGMÜLLER 250
DAR (PfA Weıler 1.d. B.), Famıilienregister 818 Famıilıenregister

Der dritte Band (1883—1982) wird 1m Pfarrarchiv Weiıler 1.d. aufbewahrt.
25 Privatbesitz.

In den meısten Fällen erkennt 11 einem besonderen Vermerk des taufenden Ortspfarrers, die
Eltern nıcht den alteingesessenen Dortbewohnern zählten (z;:B »vagabundi«, »alıenıgenae«, »CIrCUM-
forane1«, »Zigeuner«, »Kerben- und Wannenmacher de Wiılßgoldingen«, »DIo UuUndc mmMMmMOrant<t:ı in
Gingerho{f«).
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Vor (Anna Marıa Gertrud), un! ıhre Häufigkeit während des 18. Jahrhunderts aßt sıch
uchstäblich Zzwel Händen abzählen. Dafß sıch 1erbei fast ımmer Kombinatıionen
VO  ; nna Marıa bzw Marıa nNnnd mıiıt eınem dritten Namen andelte, aßt auf die geläufigeVerschmelzung dieser Wwel Frauennamen Annemarıe bzw Marıanne schließen. Damals
übernahmen die Eltern oft we1l Vornamen VO  - den Taufpaten und fügten noch ınen dritten
hınzu. Im 19. Jahrhundert ockerte sıch die CNSC Verbindung mıiıt den Patennamen. Da INan
19108  ; auch seltenere Vornamen mıteinander verknüpfte, erhielt der Dreitachname allmählich
den Beigeschmack des Exklusiven. Von den ınsgesamt 25 Kindern mıiıt eınem solchen Namen
gehörten sıeben 1n die Famaiılıe des Schullehrers Josef Schwänzle (1789—1865) und drei 1n
diejenige des Bürgermeıisters Johannes Elser (1851—-1894). Viertachnamen fehlen in Weiler
gänzlıch und sind auch in den umlıegenden Dörfern 1Ur vereinzelt anzutretten ?” Auf ıne
eingehende Betrachtung des Phänomens mehrerer Vornamen wurde 1m vorliegenden Artikel
AUus$s Platzgründen verzichtet.

Alle Varıanten eines einzıgen Vornamens, seıen csS Kurzformen oder latinisierende Wortbil-
dungen, hrte iıch auf die jeweılıge Volltorm zurück und zählte sıe als solche. Der »Koppel-
Nainec« Marıanne, der zwıschen 18572 und 900 insgesamt zwölfmal 1Im Taufregister bezeugt ISst,
wurde als Marıa NNa gewertet; CS lag offensichtlich der Hand des Ortspfarrers, welche
Schreibweise wählte2 Fıne Besonderheit stellen die Beiınamen, z.B Johannes »Nı epomu/e«und arl » Borromdus«, dar. Sıe dienten den Matrikeln Zur näheren Bestimmung der
Heıilıgengestalt. Im Lauf der Jahrhunderte konnte sıch mancher Beiname augenscheinlichınem selbständigen Vornamen entwickeln; kommt z.B X aver bei einıgen Weilermer
Kındern unabhängig von der üblıchen Form Franz Xaver auch anderen Namenskombinatio-
nen VOT. Derartig eigenständıge Beinamen wurden deshalb Von ıhrer ersten Bezeugung als
eıgene Vornamen geWwerteL. Alle anderen Beinamen blieben unberücksichtigt.

Unter Beachtung der Vorgaben errechnete ich für den Untersu-
chungszeitraum zwischen 640 und 1900 insgesamt 90 verschiedene weibliche un 114
verschiedene männliche Vornamen. Sıe sınd in Tabelle 3 einzeln aufgelıstet.

27 Motıve der Vornamenwahl
Wır können zwischen freier und gebundener Namenwahl unterscheiden. Im ersten Fall
entscheiden sich die Eltern für eiınen Vornamen, sel Cn seınes schönen Klanges, se1l C5,
weıl ein: geschätzte Person diesen Namen tragt bzw hat Im zweıten Fall estimmen
Prinzıpien, welche die dörfliche Tradition gepragt hat

Die wichtigsten althergebrachten Gewohnheiten können anhand der Ergebnisse einer
Umfrage 1m Königreich Württemberg 18 SCHNAUCIK umschrieben werden: Zum einen
die Benennung nach den Großeltern, den Eltern oder anderen Verwandten; letztere habe ich
DUr insotern berücksichtigt, als den Täufling nach ınem UVO verstorbenen Geschwi-
sterchen benannte. Zum anderen die Bevorzugung der Patennamen. Mancherorts gab
27 1757, 1769, 1771 und 1788 sınd einıge Viertachnamen in Waldstetten bezeugt, 1787 einer ın
Oberbettringen. PfA Waldstetten Sammelband V (u.a, Taufregister 1750—1789) PtA Bettringen Sammel-
band 111 (u.a, Taufregister 1729—-1807).
28 Pfarrer F. X. Merk (1810—-1878) pilegte CS, eiıne Mutter, die Marıa Anna hıefß, e1iım Eıntragen 1Ns
Tautmatrıkel Marıanne nennen. Ptarrer Heılıg (1820—1909) hingegen ging zuweılen den umgekehr-
ten Weg und trennte den Koppelnamen Marıanne, den eın Mädchen seıt seiner Taute trug, wıeder in seıne
beiden Eınzelnamen.
29 Veröffentlicht 1n : Württembergische Jahrbücher tür Statistik und Landeskunde, Stuttgart 4—1
Für die vorliegende Untersuchung wurde der 1980 in drıtter Auflage erschıenene photomechanischeNeudruck verwendet. Zum folgenden HÖHN
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bestimmte Regeln darüber, in welcher Reihenfolge die Großeltern, die Eltern und die Paten
bei der Namenwahl für die ersten Kinder ıner Famaiılie beachtet werden mufßten *® Waren
diese Möglichkeiten ausgeschöpftt, wählte den Namen eınes 1mM Kalender verzeichneten
Heılıgen, dessen Gedenktag in unmuittelbarer ähe ZU Geburts- oder Tauftag lag Diesen
tfünt Prinzıpien eıner gebundenen Namenwahl wenden WIr uns zunächst

A) Tradıitionelle Namensvorbilder
Dıie wichtigste Rolle spielten aller Wahrscheinlichkeit nach die Großeltern. Mıt diesem
Selektionsprinzıp, das 1mM deutschen Sprachraum schon seıit langem ekannt 1St, verbinden sıch
tiefwurzelnde Vorstellungen VO  - eınem Weiterleben nach dem Tod iın den Nachkommen. Der
Enkel (ahd »enıinchilı«) 1st der »kleine hn« (ahd »an0«)*, ber die BCNAUC Häufigkeit der
Nachbenennung Generationensprung können tür das und 18. Jahrhundert keine völlig
gesicherten Anlagen gemacht werden, da Pfarrer Schoch 1m betreftfenden Famıilıenregister
1Ur diejenigen Großeltern überlietert hat, die 1m Dort wohnten; mehr WAar ıhm autf der
Grundlage der hiesigen Matrikel nıcht möglıch.

An zweıter Stelle sind die Paten ennen Insgesamt gesehen ehielt INan innerhalb der
Kinderfolge eıner Famiulıie oftmals dieselben Taufpaten bei (meıstens wel Verwandte, z
ıne Tante und eiınen Onkel des Täuflings) und suchte 11U!T dann eiınen uen Paten, wenn der
vorhergehende inzwischen verstorben WAarl. Speziell bei der Geburt des ersten Kindes bevor-

INnan 1M 19. Jahrhundert anstelle der Großelternnamen viel eher die der Taufpaten:
64,2 der Vornamen der damalıgen Erstgeborenen könnten VO:  - iıhrer Seıte STtammMen. Dıiese
Beobachtung bestätigt übrigens eın Ergebnis der Umfrage VO:  5 1899/1900; dort wird berichtet,

die Bevölkerung des Oberamtes Gmünd für die ersten Kinder vielfach die Namen der
Paten wähle>

Weniger oft hießen die Kınder nach dem Vater bzw der Mutter. Vermutlich sollte
hıerdurch die tamılıäre Zugehörigkeit des Kındes ZU Ausdruck gebracht werden; könnte
aber auch die Wertschätzung des eıgenen Namenspatrons mitgespielt haben

Dıie Nachbenennung nach eiınem verstorbenen Bruder oder einer verstorbenen Schwester
wurde Ur selten VOTSCHOININCN. Unter der Bevölkerung des Königreiches Württemberg

wel ENILSESCNSESETIZLE Gewohnheiten geläufig: Dıie eınen befolgten diesen Brauch,
den Namen in der Famiılıie erhalten, wahrscheinlich auch als bleibende Erinnerung das
geliebte Geschwisterchen, die anderen vermieden ıne Nachbenennung, weıl OnN: das euge-
borene dem Verstorbenen auch bald den Tod nachfolge *. Dıie Zuordnung VO  — Kındern miıt
Mehrtachnamen erwıes sıch als eLWAaS problematisch. Oft besaßen die Buben und Mädchen
eınen häufigen Vornamen ın Verbindung mıiıt eiınem selteneren; wenn NU)  ; ledigliıch der
bekannte Name übernommen wurde, erscheint fraglıch, ob INnan hıer VO  3 einer bewußften
Nachbenennung sprechen kann Interessanterweise garantıert selbst die völlige Übereinstim-
IMNung zweıer Mehrtachnamen in ıner einzıgen Famiıulıie nıcht dafür, eınes der beiden
Kinder nıcht mehr lebte So erhielten z.B 1/49 und 751 Zzwel Mädchen denselben Zweiıtach-

Marıa nna und wuchsen miıteinander auf; offensichtlich gebrauchte InNan Zzwel
verschiedene Rufnamen!

Zu solchen Bräuchen vgl HÖHN SOWIe Werner Paul HEYD, Dıie Tautnamen iın Nehren, Hausen
a.d Hörschwag und Trochtelfingen seıit dem 16. Jahrhundert. Beıträge den Untersuchungen ber
die Namengebung in Württemberg (Masch Dıss.), Tübingen 1951,
31 Adolt BACH, Dıie deutschen Personennamen. Dıie Deutschen Personennamen ın geschichtlicher,
geographischer, soziologischer und psychologischer Betrachtung (DERs., Deutsche Namenkunde 132)’
Heıidelberg 1978, $ 500
37 HÖHN
33 HÖHN
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Der Tagesheıilıge des Geburts- oder Tauftages ” oder ın deren unmıittelbarer Nähe fand
bei den Weıilermern ıne gleichbleibende, WenNnn auch geringe Beachtung. Dennoch wurden
gerade auf diese Weıse etliıche Heılıgennamen erstmals gewählt. Die Wahl des Kalenderheili-
gCHh esteht eigentlich zwischen treier und gebundener Namengebung, Je nachdem, ob die
Beliebtheit der heiligen Person ZUr Wahl beitrug, oder ob ohne Rücksicht auf den
heiligen Namensträger ıne verbindliche Regel befolgte. In der zweıten Hältte des 19. Jahr-
hunderts ekamen z.B bevorzugt die unehelich geborenen Kınder den Namen des Tagesheı-
lıgen.
D) Dreı zusammenfassende Beobachtungen
Erstens: Gegenüber ıner althergebrachten Gewohnheıt, Neugeborenen den Namen des
Grofßvaters bzw der Grofßmutter geben, häufen sıch 1Im 18. Jahrhundert die Fälle, in
denen ıne Bevorzugung des Patennamens aufgezeigt werden kann; auch die Nachbenen-
Nungecn nach den Eltern oder den verstorbenen Geschwistern nehmen Ausschlaggebend
für die wachsende Bedeutung anderer Namensvorbilder neben den Großeltern WAar uft-
iıch die Sıtte der Mehrtachvornamen. Da deren Zahl gleichzeitig stark anstieg , 1st von eıner
begünstigenden Wechselwirkung zwischen den Mehrfachnamen und mehreren Namensvor-
ıldern auszugehen. Abgesehen VO  - dem Brauch, die Erstgeborenen meılstens nach den
Großeltern oder den Taufpaten CHNNCIL, konnte ich keine Gesetzmäfßigkeit In der Reihen-
folge der Namensvorbilder teststellen.

Zweıtens: Prozentual betrachtet haben die Eltern zwischen 1640 und 750 bei rund 54 %
aller Vornamen mindestens eın tradıtionelles Namengebungsprinzı1p befolgt. Das bedeutet
jedoch nıcht, dafß die restlichen Namen freı gesucht worden sınd; vielmehr kennen WIır beı
ELW 35 % die Grofßelternnamen nıcht. Deshalb 1st der tatsächliche Anteıl der bekannten
Vorbilder damals ;ohl noch höher zusetizen. Zwischen 1/51 und 850 können auf der
Basıs eınes ziemlich vollständigen Familienregisters rund R aller erteilten Vornamen VO  —
der Verwandtschaft bzw VO Taufpaten oder Tagesheılıgen hergeleıtet werden. Seit den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts vollzieht sıch dann eın entscheidender Wandel: Die
FEltern Orıentieren sıch U  — weniıger den überlieterten Traditionen. Trotzdem beträgt der
Anteıl der Vornamen, die zwiıischen 851 und 1900 VO:  - den üblichen Namensvorbildern
übernommen wurden, ımmer noch rund 61 Es wırd deutlich, in welchem Ausmafß die
elterliche Namenwahl bis 1Ns 20. Jahrhundert hinein als wesentlich tradıtionsgeprägt CTr-

scheıint.
Drittens: Das Namensrepertoire der Pfarrangehörigen VoO  - St Michael wandelte siıch 1Ur

langsam, denn wurden ımmer wieder dieselben Namen die Nachkommen weıterver-
erbt. Sıe kamen ın der Regel erst außer Gebrauch, wenn s1e als altmodisch galten Abgesehen
VOoO  e den vereinzelten Fällen, iın denen siıch die Eltern aus ırgendwelchen anderen Gründen
für einen bislang remden Namen entschieden, gab 1m wesentlichen drei Wege, auf denen
NECUC Vornamen in den dörtlichen Bestand gelangen konnten: Entweder SLaAMMTIE der betreft-
fende Ehepartner bzw. der Taufpate, dessen Namen das Kınd erhielt, aus ıner anderen
Ortschatt und trug eshalb einen noch unbekannten Namen, oder O  N Famılien 1Ns
Dort und brachten ungewöhnliche Namen mıt. Die drıtte Möglichkeıit: wählte einen
ungewohnten Tagesheiligen als Namenspatron. So wurde z. B Maı 715 eın Athanasıus

Dıie zeıitliche Dıfferenz der beiden Tage ann erst ab dem 1807 BCeNAUCI bestimmt werden, da
die Geburtstage unbekannt sınd Bıs 1850 taufte der Ortspfarrer eın neugeborenes ınd sehr oft

och al selben Tag der wenıgstens darauffolgenden Morgen (96,8 %). Zwischen 1851 und 1900
dauerte ın der Regel wel der drei Tage bıs Zur Taufe (77,7 %).

Zwischen 1640 und 1700 betrug der Anteiıl der Kinder mıiıt we1l Ornamen 6,7 % Kınder),
zwischen 1751 und 1800 dagegen 55,7 % 512 Kinder).
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getauft ınen testen Platz der Vornamengebung der Dorfbevölkerung eroberten sich die
neuaufgekommenen Namen allerdings NUur dann, wWenn der Heılıge der Pfarrei allgemeıne
Verehrung ertuhr

C) Der Zusammenhang von Vornamengebung und Heiligenverehrung
Für die bäuerliche Bevölkerung WAar die Verehrung himmlischer Helter wichtig Die
Wıtterung bescherte dem Bauern nıcht NUuUr Sonnenschein und egen sondern auch Kälte un
Blitzschlag Deshalb W ar die Frömmigkeit ganz darauf ausgerichtet, die (sunst des allmächti-
CIl Gottes und SCINCI Heılıgen un: erhalten

Dies außerte sıch auf mehrtache Weıse Dıie Bauern verehrten besondere Schutzpatrone,
die S1IC ihren Nöoöoten und Sorgen anrıefen Zudem War der Jahreslauf durch tromme Bräuche
geordnet z durch ıttgange, VWalltahrten, Flurprozessionen und die Erteilung des Wetter-
SCHCNS Manche Heıilıgenfeste MmMit relıg1ösen Bräuchen verbunden, WIC der Erschei-
ag, dem INaßn die Inıtialen der Dreı Könıge« als Segensspruch über die Haustüre
un! die Stalltüre schrieb

Auch die Namengebung konnte Ausdruck dafür SCIMN, welche Heiligen als besonders
hıltreich galten Aufgrund der hohen Traditionsgebundenheit der Dortbewohner muß INall

allerdings davon ausgehen, dafß die Heılıgenverehrung der Regel nıcht das ausschlaggebende
Motıv WAar Lediglıch be] außergewöhnlichen Entwicklungen lassen sıch Rückschlüsse ziıehen

Wenn beispielsweise Cin allgemeın bekannter Heıiliger erstmals VO  - mehreren Pfarrangehö-
SCHh Zzu Namenspatron iıhrer Kınder gewählt wurde, bezeugt dieser Umstand vermutliıch
inNe beginnende Wertschätzung dieser Heılıgengestalt orf Umgekehrt deutet das Fehlen
oder 1Ur spärlıche Vorkommen bestimmter Namen auf 1iNe schwache Verehrung der betret-
tenden Heiligen hın Die gravierende Zu- oder Abnahme schon geläufigen Vornamens
hängt sehr wahrscheinlich MI dem Wiederaufleben bzw dem Abklingen Heiligenkultes

och 1IST möglıch C1iN NCUu aufgekommener Name schon NC Generatıon spater auf
dem Weg tamıliärer Nachbenennung weitergegeben wurde

Der Wandel der Vornamengebung als Spiegel bäuerlicher Heiligenverehrung
A) Die dörfliche Namenwelt der ersten Hälfte des Jahrhunderts
FEınen ersten Einblick die damaligen Namensverhältnisse ermöglichen uns die Kommuni-
kantenverzeichnisse aus der eıt zwischen 627 und 641 Dıie umfangreichste Lıiste (1631)
wurde Tabelle 1 und Tabelle 2 ausgewertet Gerade die häufigsten Vornamen SLIMMEN MI1ItL

denjenigen überein, die 60 bis 70 Jahre früher Beutelsbach (heute C1inN Teılort VO  - Weinstadt/
ems Murr-Kreıs) und Heidenheim bezeugt siınd Georg Jakob Johannes und Michael
bzw Anna, Barbara, Katharina, Margaretha Marıa und Ursula hier WIC dort sehr
geläufig Di1e allgemeıne Beliebtheit dieser Heılıgennamen dauerte offenbar schon SEeIL länge-
[CIN All. Die Anna beispielsweise wurde Spätmuittelalter hoch verehrt: daher kommt CS,

EBERHARDT, Miıtteilungen ber volkstümliche Überlieferungen ıi Württemberg Nr. Sıtte und
Brauch ı der Landwirtschaft, Volkstümliche Überlieferungen iıin Württemberg. Glaube-Brauch-
Heilkunde, bearb Von arl Bohnenberger (Forschungen und Berichte Zur Volkskunde Baden-
Württemberg V), Stuttgart 1980, 59—60

Meınes Wıssens ach sınd Beutelsbac! bzw Heidenheim dıe nächstliegenden Örte, denen die
Vornamengebung — Jahrhundert ertorscht und die Ergebnisse veröfftentlicht wurden Heıinrich
KLUMPP Beutelsbacher Namenbuch Die Vor- und Familiennamen 1380 bıs 1700 Mıt Familienstamm
reihen 1570 bıs 1700 Stuttgart 1938 Paul SCHMID, Heidenheimer Vornamen aus jer Jahrhunderten Eın
Beıtrag Namenforschung und Heimatkunde, Heidenheim 1951
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da{fß ıhr Name 631 noch der Spıtze der Häufigkeitstabelle steht. Dıie Mutltter arıens galt
als Patronın der Mültter un! Wıtwen, rief sS1e eıne glückliche Heırat und

einen reichen Kindersegen. Aus Schwäbisch Gmünd 1st folgendes Gebet überliefert, das dort
ZUuUr Reichsstadtzeit 1m Umlauf WAar: »(jute Mutter AÄnn’, 1D jedem Mädle Mann, aber mır
z’erscht! mir z’erscht! mır z’erscht!« >3

Beı manchen Vornamen Orjıentierten sıch die Dortbewohner vielleicht den Gewohnhei-
ten der städtischen Bevölkerung. FEın Vergleich mıt eiıner Bürgerlıste dem Jahre 634
erbrachte, Wa diıe Namen Balthasar, Christophorus, Matthias und Sebastıan auch 1ın der
Stadt gutl Sowohl der Patron der Pfarrkirche St. Mıchael als auch die
Kirchenpatrone der umliegenden Ortschaften sınd 1m dörtlichen Namenbestand ınden,
z.B Unsere Liebe Frau, St. Johannes, St Katharına und St Leonhard in Schwäbisch Gmünd,
St. Jakob in Bargau, St. Laurentius ın Waldstetten, St. Ottilia in Unterbettringen SOWIe St Se-
bastıan und St. Walburga ın Degenfeld. Adam und Eva, die beiden biblischen Stammeltern,
galten ;ohl als Sinnbild für das jeweılıge Geschlecht; 1mM Lauf des 17. Jahrhunderts wurde in
einıgen Famılien der unge bzw das Mädchen nach ihnen geNANNT.

Da AUus$s eıner Kommunikantenübersicht nıcht ersichtlich 1St, wieviele Vornamen auf
traditionelle Weıse gewählt wurden, kann nıcht ohne weıteres auf die besondere
Verehrung einer bestimmten Heiligengestalt rückschließen. Lediglich die rage nach dem
Schutzpatron des bäuerlichen Standes aßt sıch mıt ogroßer Wahrscheinlichkeit beantworten;
War der heilige Leonhard. Seıin Kult WAar damals Schwaben, Bayern und ÖOsterreich weıt
verbreıtet. Der Heıilıge wurde besonders eın gesundes Vieh (Pferde) un:! Wetter
angerufen. Leonhard 1st in der Kommunikantenliste VO  - 631 ınsgesamt sıebenmal erwähnt,
während die Namen anderer typischer »Bauernheiligen« völlıg fehlen. Wıe sehr ıhn die
Weilermer als eınen mächtigen himmlischen Fürsprecher betrachteten, geht A4US der Tatsache
hervor, da{fß die alteste noch erhaltene Fıgur in der Dortkirche gerade den hl. Leonhard
darstellt. Dıie Statue Stamm(tL aus der eıt 450

Marıa 1st der einz1ıge Frauenname der Kommunikantenlıiste, der nıcht auch schon 1mM
Mittelalter gang und gäbe WAr. Zunächst hatte INall diesen Vornamen gemieden. och verlor
sıch dann diese Scheu Marıa wurde rasch ZU weıblichen Pendant des Männernamens
Johannes®, 631 War der Name iın Weıler schon 31mal Dıies dürfte ıne Folge der
Katholischen Retorm BCWESCH se1ın, auf die WIr 1mM folgenden eingehen werden.

b) Unter dem Einfluß des Konzıls Dn Trient (1)4)—-1)63)
Dıie Konzilsväter bestrebt, nıcht 1Ur die rrtümer der Retormatoren zurückzuweisen,
sondern zugleich die Mißstände 1mM eiıgenen ager korrigieren. Sıe ermahnten 1im » Decre-
u  3 de invocatione, veneratiıone et relıquus Sanctorum, et sacrıs imaginıbus« (DS 1821—-1825)
die Bischöfe un! alle, die für Lehre und Seelsorge Verantwortung trugen, abergläubische
Mißbräuche be1 der Anrufung der Heılıgen abzuschaften. Das Volk betrachtete nämli;ch die
himmlischen Helter weıterhın als die unmıttelbaren Spender der erhofften Wohltaten:
erwıes ıhnen deshalb nıcht 1Ur Verehrung (veneratıo) sondern geradezu Anbetung (adoratıio),
die allein (Gott gebührt. Außerdem nahm das Gebet den Heılıgen oft eınen magıschen
Charakter anl, da als eın sıcheres Heilmiuittel in allen menschlichen Nöten galt“*. Gegenüber
dieser fragwürdıgen Praxıs betonte das Konzilsdekret, da{fß Jesus Christus der alleinıge Erlöser
38 Else GÜNDLE, Brauchtum 1M ten Gmünd (Gmünder Heftte Heimatkundliche Schriftreihe IIL),
Schwäbisch Gmünd 1953,

ert DEIBELE, Ueber die Vornamen 1m ten Gmünd, in Gmünder Heimatblätter 97 1936, 1221253
Fdmund NIED, Heiligenverehrung und Namengebung. Sprach- und kulturgeschichtlich mıiıt Berück-

sıchtigung der Famıiliıennamen, Freiburg 1924,
41 Bernhard KÖTTING, Vielverehrte Heilige. Traditionen-Legenden-Bilder, unster 1986, 14—15
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und Heıland sel; durch ıhn spende Gott auf die Fürbitte der Heılıgen hın den Menschen
Wohltaten Neben ihrer türbittenden Funktion können die Heılıgen auch als Vorbilder
dienen, nach denen die Gläubigen ıhr Leben und ihre Sıtten ausrichten sollten.

Infolge der tridentinıschen Bestimmungen wurde die Christusifrömmigkeit ın mehrtacher
Hınsıcht intensıviert: Zum einen unmıittelbar durch die vermehrte Verehrung des Leidens
Christi, seıner Wunden, seınes Namens un! seıner eucharistischen Gegenwart, Z.U) anderen
durch die verstärkte Beachtung der biblischen Heıilıgengestalten aus dem Lebenskreis Jesu.
Dıiejenigen Heılıgen aAaus der Kırchengeschichte, die durch iıhr Leben besonders eutlich auf
Christus hın ausgerichtet Warcn, erlebten ebentfalls eınen uecmn Aufschwung *, Eın VO:  —; den
Seelsorgern eıfrıg gefördertes Mittel, die Beziehung ZU Namenspatron noch mehr
festigen, WAar die Sıtte, alljährlıch den Namenstag teiern: dieser Brauch erfuhr 1U  x einen
mächtigen Auftrieb *. Dıiese uen Heiligenkulte haben auch 1n den Taufregistern der Pfarrei
St Michael hre Spuren hinterlassen.

Im Mittelpunkt der nachtridentinischen Heiligenverehrung stand Marıa, die Königın aller
Heılıgen. Sıe galt iın ıdealer Weiıse als Vorbild und Schutzpatronin. In ıhrem Leben verkörperte
sıe dienenden Gehorsam; nach ihrer Aufnahme (Jo0tt konnte sıe als Königın des Hımmels
allen Gläubigen ıne hılfreiche Fürsprecherin bei ıhrem göttlichen Sohn se1n. Zwischen 1640
und 1900 WAar Marıa ıIn Weıler der mıiıt Abstand häufigsten gewählte Frauenname (vgl
Tab. 2) Bedingt durch den hohen Anteiıl der Mehrtachnamen ın der zweıten Hältte des
18. Jahrhunderts hießen 44 %3 VO  —; insgesamt 471 getauften Mädchen damals mıt ıhrem ersten
oder zweıten Vornamen Marıa Hand ın and mıiıt dieser CNOTIMEN Verbreitung ging ıne
Steigerung der Marıenfrömmigkeit. Nıcht VonNn ungefähr entwickelte sıch das Rosenkranzgebet
geradezu eiınem Kennzeichen des katholischen Glaubens. Aus diesem rund erschiıenen die
Ratsherren VO  - Schwäbisch Gmünd VO  —- EeLW: 620 bıs Zu Ende der reichsstädtischen eıt
mıiıt dem Rosenkranz iın der and Zur Sıtzung ** Die Pfarrgemeinde VO  - Weiler wallfahrtete
selit 660 reimal jährlich ZUur »Schönen Marıa« auf dem Hohenrechberg; ebenso alt 1st der
Brauch, kurz VOT dem Pfingstfest ıne Bıttprozession nach Eybach durchzuführen ®. In der
Ptarrkirche dieses Dorftes, rund 15 südlich VO  - Weiler 1Im Roggental gelegen, etindet sıch
eıne arocke Skulptur der »Schmerzhaften Muttergottes«. In der hiesigen St. Michaelskirche
selbst blieb eın Madonnenrelief erhalten, das ohl 700 entstanden 1St. Nıcht VErSEeSSCH
werden dart schließlich eın eiıgener Marienaltar, der 1787 erstmals bezeugt 1sSt

uch dem hl. Josef, dem Nährvater Jesu, schenkte InNan nach dem Konzıil VO  — Trıent
zunehmend mehr Autmerksamkeit. Allerdings spielt der Name 0Se) erst ab 16/7/ ıne gewlsse
Rolle Da auch die alteste noch erhaltene Josefsfigur in eıner kleinen Kapelle Dorfrand
vermutlich nıcht VOT 1730 entstanden ISt, können WIr annehmen, da{fß die Verehrung des
hl. Josef den Dortbewohnern erst über hundert Jahre nach Abschlufß des TIrıdentinums
eingesetzt hat Dann aber erfolgte eıne rasche Ausbreitung, bıs der Name ın der zweıten
Hälfte des 19. Jahrhunderts der häufigste Jungenname WAar (vgl. Tab Für ıne zunehmende

ermann HÖRGER, Kırche, Dorfreligion und bäuerliche Gesellsc Strukturanalysen Zur gesell-schaftsgebundenen Religiosität ländlicher Unterschichten des bıs 19. Jahrhunderts, aufgezeigtbayerischen Beispielen, Teil 1 (Studien ZUr!r altbayerıschen Kırchengeschichte V, hg von Wilhelm Gessel
und Peter Von Bomhard), München 19/8, 159—-163

DÜRIG räl
Hermann TÜCHLE, Von der Retormation bıs ZUr Säkularıisation. Geschichte der katholischen Kırche

1Im Raum des spateren Bıstums Rottenburg-Stuttgart, Osttildern 1981, 204
Vgl hıerzu eın Verzeichnis der Bıttgänge, das 783/84 1mM Anhang Z.U) üntften Sammelband (DAR

20, Eheregister 79=—-18 SOWIEe Totenregister 1779-1837) angelegt worden 1St. Das Alter der 50
»Kreuzgänge« 1St AuS$S eiınem Visıtationsbericht Von 17872 ersichtlich (DAR BL 2a)

DAR BL 2a (Visıtationsakten
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Verehrung des Nährvaters Jesu spricht auch die Häufigkeit von Josefa dieser Name gehörte
VO:|  3 80O den vier beliebtesten Frauennamen. Auch den Gmünder Bürgern
erreichte 0Se; 1mM Lauf des 18. Jahrhunderts ıne bemerkenswerte Beliebtheit: Seın Anteıl
allen Männernamen, die in der Finwohnerliste VO  - 1694 verzeichnet sınd, eläuft sıch auf
3,9 0y hundert Jahre spater umftafßt schon 211 0y während Johannes, der nächsthäufige
Name, 1U noch 7,8 auftweist *.

Dıie hl. Jungfrau Marıa SOWI1e der hl. Josef sınd die beiden »klassıschen« Beispiele für die
ruppe der biblischen Heılıgen, deren Kult nachtridentischer eıt VO  3 kirchlicher Seıte
gefördert wurde. Außer diesen beiden ertuhr wahrscheinlich auch die Verehrung der Anna
1mM Dorf einen gewissen Aufschwung, denn 1730, ZU[T selben Zeıt, als sıch der Name wiıieder
äufte, entstand auch eiıne Fıgur der Mutter Marıens; sS1e befindet sıch heute in der schon
erwähnten kleinen Kapelle. Schließlich muß dieser Stelle noch die hl. Marıa Magdalena
erwähnt werden, deren Name der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts merklich ftergewählt wurde (vgl Tab 2

Dıie dominierende Stellung, die der Name Johannes über mehrere Jahrhunderte in der
dörflichen Vornamengebung einnahm (vgl Tab 1), kann ILanl anders als 1im Falle VO  3 Marıa
und osef — nıcht alleın A4US$S der Verehrung der beiden biblischen Namensträger (der Täuter und
der Evangelıst) erklären. uch der Brauch der Nachbenennung nach Verwandten und die
UÜbernahme des Patennamens enugen als Begründung nıcht. Vielmehr aflßt sıch nachweisen,

insgesamt vier Heıilıge dieses Namens die elterliche Wahl zuweılen beeinflußt haben,
wenn eın unge ıhrem jeweıligen Gedenktag geboren oder getauft wurde: Johannes VO:  3

Capestrano (1386—1456), Johannes von (Jott (1495—1550), Johannes VO Kreuz (1542-1591)
un Johannes Nepomuk (1350—1393). Der letztere, 729 heiliggesprochen, War augenscheıin-
ıch allgemeın bekannt und beliebt, denn 1im Jahre 7872 stand aut der Evangeliumsseıite des
Hochaltars eine kleine Statue desselben. Sıe WAar nach den Worten des Ortspfarrers Anton
Schedel (1723—1805) Von Gutthätern verschafft worden« 4: Ansonsten haben die hll. Johan-
15 keine Spuren hinterlassen, aufgrund derer InNan ıne größere Bekanntheit in der Bevölke-
rung annehmen könnte.

Von den Heılıgen des Mittelalters, die sıch durch ıne tiefe Christusverbundenheit
auszeichneten, 1st zunächst der Anton VO:  3 Padua (1195—1231) CNNCN; innerhalb von

13 Jahren nach seıner ersten ezeugung 68/ erhielten elf Jungen seınen Namen. Allerdings
dürten WIır auch hıer einen gleichnamiıgen Heılıgen nıcht übersehen: Den Einsiedler und
Abt Anton (  2-3  Y Ahnlich lıegen die Dınge 1mM Fall des Franz VO  3 Assısı (1181/
82—-1226), dessen Verehrung, der Namengebung nach urteilen (vgl. Tab 1), rund undert
Jahre nach dem Antoniuskult begonnen hat; auch hıer sınd noch andere Heılıge der
Häufung des Namens beteiligt: Der ranz VON Paula (1436—1507), der ranz VO  — Sales
(1567-1622) und der hl. Franz X aver (1506—1552). Wır können jedoch davon ausgehen, daß
die seıt 1644 in Schwäbisch Gmünd ansässıgen Kapuzıner ıhre beiden Ordenspatrone Anton
von Padua un! ranz VO  3 Assısı besonders verehrten und sıch darum bemühten, auch die
eintache Landbevölkerung für diese Heılıgen begeistern. Dıie Ordensmänner entfalteten,
neben der Betreuung der alltahrt nach St Salvator, bald eiıne weıtverzweıgte Seelsorgetätig-
eıt in der Stadt und ihrer Umgebung. Besonders durch das regelmäßige Predigen und das SO
» Terminieren«, das Einsammeln VO  - gespendeten Naturalıen bestimmten jährlıch
wiederkehrenden Tagen, tiraten s1e in Kontakt mıiıt den Bewohnern der umliegenden örte
4/ EIBELE 123
48 DAR BI 2a (Visitationsakten

Hans Hubert DIETRICH, Dıie Kapuzıner ın Gmünd, iın Barock ın Schwäbisch Gmünd Autsätze ZuUur

Geschichte eiıner Reichsstadt 1m 18. Jahrhundert, ZU:!  D DESL. VO:  3 Klaus-Jürgen Herrmann, Schwäbisch
Gmünd 1981,;, 174—-184
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So konnte eine gegenseılutige Vertrautheıit entstehen, die sıch ünstig auf die Verehrung der
we1l Ordenspatrone auswirkte. An Kunstwerken 1st lediglich eine kleine Antoniusfigur
bekannt, die 782 auf der Epistelseite des Hochaltares stand . Von den beiden temıinınen
Formen Antonta bzw Franzıska wurde NUTr die Zzweıte einigermaßen ehebt.

C) Dıie Verehrung herausragender Heiliger der triıdentinıschen Reformbewegung
In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts wurden einıge Männer und Frauen heilıgge-
sprochen, die siıch als Zeıtgenossen des Trıienter Konzıils maßgeblich für die innere Erneuerung
der Kırche eingesetzt und den alten Glauben miıt Frische vorgelebt hatten. Durch ıhre
rasche Kanonisierung konnten sıe NUu  — weıten Kreısen der Bevölkerung als nachahmenswertes
Beispiel VOr ugen gestellt werden. Im Hınblick auf iıhre spatere Bekanntheit in der Gmünder
Gegend beschränken WIır uns hierbei auf folgende Heılıge: Der 1anz Xaver (1506—1552),
der Ignatıus VO:  —3 Loyola (1491—1556) und die hl. Theresia VO:  - Avıla (1515—-1582).

In der Öörflichen Vornamengebung des 18. Jahrhunderts konnte sich lediglich Theresia
durchsetzen; dieser Name stand schon nach wenıgen Jahrzehnten an dritter Stelle in der
Häufigkeitstabelle (vgl Tab 2) Fuür eıne steigende Wertschätzung der spanischen Ordensfrau
spricht auch der Kauf ınes Bildes Jahre 797 mıiıt Hılte VO  3 Geldspenden der Pfarrangehö-
rigen?'. Vielleicht resultierte die bıs ZU Ende des 19. Jahrhunderts anhaltende starke Verbrei-
tung des Namens teilweıse auch aus ıner Vorliebe der Eltern für die erühmte habsburgische
Kaıserıin Marıa Theresia (1740—-1780).

Ignatıus un! X aver wurden dagegen 1mM 18. Jahrhundert NUr sehr selten gewählt.
Diese Tatsache kann 1im folgenden als Beispiel dafür dienen, dafß der Pfarrer beı der
Einführung bisher unbekannter Heiligenkulte eıne wichtige Vermiuttlerrolle besafß Zur
selben eıt pflegten nämlich die Geıistlichen der benachbarten Pfarreien in Schwäbisch Gmünd
und Waldstetten eiınen treundlichen mıiıt den Jesuiten aus Ellwangen. Dıie DPatres
wurden zwischen 718 und 791 mehrere ale Volksmissionen eingeladen, auf denen s1ie
den Gläubigen U, A, iıhre Ordensheilıgen als Leitbilder Vor ugen stellten und iıhre Verehrung
empfahlen *: Den Ignatıus, den Schutzpatron der »Gesellschaft Jesu«, den ranz X aver
und den Aloıs VO  3 Gonzaga (1568—-1591); letzterer wurde 1726 heiliggesprochen un:! 1729
ZU) Patron der Jugend ernannt. Es kommt nıcht von ungefähr, dafß gerade diese Namen in
den dortigen Taufregistern ıne Z.U) Teıl beachtliche Zunahme erlebten. In der St. Laurentius-
kırche Waldstetten beispielsweise wurde 1/44 der Xaver getauft; zwischen 753 und
800 entschieden siıch dann die Pfarrangehörigen noch insgesamt 117mal tür diesen Namen

6,3 % aller Jungennamen) . Eın Burgvogt von Hohenrechberg gab 762 eiınem seiıner
Söhne gleich sechs bezeichnende Vornamen: Franz X aver 0Se) Ignatıus Aloıs eorg.

Im Gegensatz ihren geistlichen Mitbrüdern in Gmünd un! Waldstetten verhinderten
die Pfarrer VO':  - Weiler i.d und VO  — Oberbettringen offenbar jegliche Volksmissıion der
Jesulten; über eın derartiges Wirken der Patres konnte iıch keinerlei1 Hınweise tinden In diesen
Dörtern hießen deshalb NUur wenıge Kıinder Aloıs, Ignatıus oder Xaver *. rst Pfarrer ranz

DAR BL Ja (Visıtationsakten).
51 DAR 20, (ım Anhang).

Gerhard KOLB, Dıie Jesuiten 1m Gmünder Gebiet. Forschungen ın römischen Archiven ZU[r Tätigkeit
des Ordens, in Alt-Württemberg. Heıimatgeschichtliche Blätter. Beilage ZUuUr Neuen Württembergischen
Zeitung 1963, Nr.2 ]), Nr. 3 (II)

Pft{A Waldstetten Sammelband V (u.a. Taufregister 1750—-1789), Sammelband VI (u.a. Taufregister
1789—1828). Zu den Verhältnissen ın Gmünd vgl EIBELE 123—-124

In der Ptarrkirche St. Cyriakus/Oberbettringen wurden 1m Laut des 18. Jahrhunderts eın Aloıs, elf
Ignatıus und sechs Xaver getauft. PtA Bettringen ammelban:! (u.a. Taufregister 1657-1729); Sammel-
band I11 (u. a Taufregister 1729—-1807).
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Xaver erk (1810—1878) 1e6 1m Jahre 855 drei Mıssıonare der »Gesellschaft Jesu« in Weiler
predigen9 Prompt stieg ın den Folgejahren die Zahl der Neugeborenen, die auf den Namen
des Aloıs oder des 1Tanz Xaver getauft wurden, kräftig ] (vgl Tab

Dıie Auswirkungen der Wallfahrten ZUu hl. Bernhard und ZUu hl. Patrizius
Neben den bisher untersuchten, allgemeın beliebten Heilıgengestalten pragten nach und nach
auch okal begrenzte Heiligenkulte die hiesige Namengebung. Hıer 1st In erster ınıe die
Bernharduswalltfahrt gemeınt. Der Name Bernhard kommt in den Tautmatrikeln zunächst
überhaupt nıcht VOT. Seitdem jedoch 1M Herbst F unvermuttelt bekannt wurde,
Bittgebete VOT ıner kleinen Bernhardsstatue 1n einer Kapelle auf dem Spitzkopf südlıch des
Dortes wunderbare Erhörung gefunden hätten®, entwickelte sıch Bernhard zusehends
eiınem »Lieblingsvornamen« der Weılermer. Dıie Taute ınes Bernhard erfolgte 1mM
Sommer 1/2S8; Ende des 18. Jahrhunderts WAar Bernhard hinter Johannes der zweıthäu-
fıgste Jungenname (vgl. Tab Besonders nach dem Bau einer prachtvollen Wallfahrtskirche
VO:  5 730 bıs 733 auf Veranlassung des Freiherrn Gaudenz VOnN Rechberg-Rothenlöwen
(1664-1735) pilgerten ımmer mehr Gläubige VonNn überall her ZU Gnadenbild auf dem
nunmehr »Bernhardus« Berg Die Pfarrangehörigen VO|  —- Weiler unternahmen seıt
17372 jJahrlıch ZwWeIl Bıttgänge, Begınn des Sommers sSOWI1e nach der Ernte?. Außerdem
wurde seıt 734 der Gedenktag des Heılıgen als eın eıgener Feıiertag ZUur Abwendung VO:  3
Viehseuchen begangen9 Dıie relatıv zahlreichen Fälle der weıblichen Namenstorm Bernharda
(vgl Tab 2) unterstreichen zusätzlich den hohen Stellenwert des Bernhard VO  5 Claırvaux
(1090—-1153) für die Dortfbevölkerung.

Am Beispiel dieses Wallfahrtsheiligen aäfßt sıch ablesen, WI1IeE rasch eın Vorname, WAalr erst
einmal in die Generationenfolge aufgenommen, ziemlich unabhängig VO  - der wechselnden
Verehrung des Namensheılıgen weıtergegeben werden konnte. Weder die Verlegung der
Wallfahrt auf den Hohenrechberg 1im Oktober 1806, die den Abbruch der Walltahrtkirche 1im
Februar 809 ZUuUr Folge hatte, noch der erneute Bau einer kleinen Kapelle auf dem Berg
raf Albert VO:  - Rechberg-Rothenlöwen (1803—1885) 1m Jahre 1880, haben sıch in der
dörflichen Namengebung entsprechend ausgewirkt. Obwohl die Wallfahrt den Jahren nach
806 stark zurückging und erst nach SSÖ wieder belebt wurde, 1st bei der Häufigkeit VO  -
Bernhard keine auffallende AÄnderung, kein Rückgang, testzustellen. Dıies rührt daher,

dieser Name 1Im Lauf des 19. Jahrhunderts ın rund 75 der Fälle aufgrund tradıtionsge-
bundener Motive ausgesucht wurde.

Eın Zzweıter Wallfahrtsheiliger aus der Gegend WAar der Patrızıus (um 5-um 461) In
der Ptarrkirche Hohenstadt, rund 18 nördlıch VO:  - Weiler über dem Kochertal gelegen,
befindet sıch selit 657 eın Gnadenbild des Heıligen, dem die Weilermer während des
18. Jahrhunderts eiınmal 1mM Jahr walltahrteten °° Nachdem VO  - 707 bıs 711 ıne NEUC
Wallfahrtskirche errichtet worden WAarl, erlebte die alltahrt eiınen 'uecmn Aufschwung ®, 7723
trug INan den ersten Patrızıus Zur Taufe; 732 beschlofß die Gemeinde, den Festtag dieses

PfA Weiler i.d Ortschronik.
Zur Geschichte der Bernharduswalltahrt vgl Josef SEEHOFER, Dıie Geschichte der Bernharduswall-

fahrt, Schwäbisch Gmünd 1978
DAR BI 2a (Visıtationsakten

58 DAR 2 9 (ım Anhang).
DAR BL 7a (Visıtationsakten
Zur Geschichte der Patrızıuswalltahrt vgl Aloıs SCHNITTER, St. Patrızıus. Eın Gebet- und alltahrts-

büchlein. Besonders tür den Bauernstand, zweıte fast gänzlıch umgearb. Aufl von Franz Unterkoftler, Bad
Mergentheim 1921
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Schutzpatrons des Kleinviehs in die Reihe der örtlichen Feiertage aufzunehmen ®!. Aus
derselben eıt Stammt auch ıne Patriziusfigur, die noch heute ın der Dortkirche steht. Sıe

Pfarrergehörte ZU rechten Seitenaltar, der Ehren dieses Heıilıgen geweiht WAar

Schedel versuchte 1797 ZUTr Unterstützung des Patriziuskultes einıge Reliıquien erhalten,
W as ıhm allerdings nıcht gelang®

Wıe eın Blick auf die Vornamengebung zeıgt (vgl Tab wurde der spätmittelalterliche
»Bauernheilige« St. Leonhard allmählich VO  ; den Wallfahrtsheiligen abgelöst. In ıhrer orge

die Gesundheit des Viehs und eıne ertragreiche Ernte die bäuerliche
Bevölkerung zunehmend auf die Fürbitte des Bernhard und des Patrızıus.

Schließlich gehört auch die selıge Kreszentıla Höfß von Kautbeuren (1682—-1744) in die
ruppe der lokal verehrten Heıilıgengestalten. Sıe wurde ‚.WaTlr erst 1im Jahre 1900 selıggespro-
chen, galt allerdings schon Lebzeiten als heiligmäßige Frau, un!| ıhr Ruf verbreitete sıch
weıt. Sechs Jahre nach ıhrem Tod taufte INnan Weiler erstmals ıne Kreszentia; alleın
zwischen 833 und 850 wählten die Pfarrangehörigen 16mal diesen Namen. 834 und 184/
wurden Todestag der diesem Zeitpunkt noch nıcht kanonisierten rau Mädchen
getault. Demnach hat sıch die Verehrung der Mystikerin VO'  - Kautbeuren auch In Weiler
i.d schon lange VOr ıhrer Seligsprechung ausgewirkt.
e) Das 19. Jahrhundert zayıschen Tradıtion UN! ode
In den ersten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die dörflichen Gewohnheıiten bei
der Namenwahl von einer gewissen Einförmigkeıt gekennzeichnet. Infolge der häufigen
tradiıtionsgebundenen Namengebung wurden ımmer wieder dieselben Vornamen bevorzugt,

da{fß die Dortbewohner zwischen 1800 und 1830 1Ur we1ıl »NEUC« Namen wählten.
Seıt dem Jahre 830 vollzog sıch U ıne außergewöhnliche Entwicklung: Innerhalb Vo  —_

20 Jahren wurden 54 bisher unbekannte Vornamen gegeben vgl Tab d Dıiese auf den ersten
Blick erstaunliche Vermehrung der Namenvieltalt erklärt sıch 4UuS dem Zusammentretften
mehrerer Faktoren: Pfarrer Kaspar gnaz Zeller (1801—-1879), der VO:  ; 1830 bıs 1836 der
Pfarrei wirkte, verweigerte den Eltern offensichtlich die Wahl mehrerer Vornamen für eın
ınd Wıe erklärt sıch der Umstand, dafß die Taufregister während seınes Hıerseins
keinen einzıgen Mehrtachnamen enthalten. Jedenfalls hatte die Mafßnahme ZUuUr Folge, die
Eltern 19008  — auch seltenere Namen aussuchten, sowohl bekannte wI1ıe auch fremde Ptarrer
Zeller WAar der einzıge Geistliche, der auf diese Weıse in die Namengebung eingegriffen hat.
Seın Nachfolger, Pfarrer Martın Kreußer (1801—1852), wirkte bıs 850 ın Weiler und sorgte
auf seıne Art tür neue Namen. Er beanspruchte das Recht, den Namen der unehelich
geborenen Kinder bestimmen, denn 74 solche Täuflinge erhielten damals ZU Teil
ausgefallene Vornamen, wI1ıe z B Quirinius Hugo oder Emerentia Pelagta Keın anderer
Pfarrer hat diese Sıtte ® sehr ZUur Blofßstellung VO  - Mutltter und ind mißbraucht. Schließlich
muß noch der damalıge Lehrer Josef Schwänzle (1789—1865) erwähnt werden, der VO  ; 1833 bıs
849 den Schuldienst in Weiler versah. Er besafß die Gewohnheıit, seınen Kindern tast

61 DAR 20, (ım Anhang)
DAR BL 2a (Visitationsakten
DAR 20, (ım Anhang)
W. P. Heyd berichtet von dieser Sıtte ın der Stadtgemeinde Trochtelfingen während des 18 und

19. Jahrhunderts. Dıie dortigen Geistlichen leiıteten iıhren Anspruch aus dem Bedürtfnis her, den ZU kleıin
geratenen Vornamensschatz mittels bisher fremder Namen erweıtern mussen. HEYD Das ean-
spruchte Recht wurde damals NUTr vereinzelt bestritten, z.B VO|  3 Pfr. BAYERSCHMIDT 1n : Darf der
Taufname eine Strate sein? 1nN: Theologisch-praktische Monats-Schriftt. Central-Organ der katholischen
Geistlichkeit Bayerns Mitwirkung zahlreicher elehrten und Seelsorger VonNn eiınem Konsortium
herausgegeben, Passau 1897, 812—813
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durchweg drei Vornamen geben; dabei wählte stä.ndig andere Vornamen, darunter
manche ungewöhnliche. 50 entlehnte Aus$S der Geschichte die Namen hıstorischer Größen
und beispielsweise eiınen Sohn Gustav Adolf Vinzenz nach dem schwedischen Könıg
(Justav I1 Adolt (1611—1632), eınen anderen arl August Friedrich nach dem Herzog Karl
ugust VO:  - Sachsen-Weimar-Eisenach (1775—-1828).

Unabhängig von diesen Umständen setzte sıch das Autkommen Namen auch 1in der
zweıten Jahrhunderthälfte fort (vgl Tab Dies WAar erwarten, denn 1mM 19. Jahrhundert
erfolgte allgemein 1mM deutschen Sprachraum eıne Zunahme der Vornamen ®. Dıie Kinder
erhielten teilweise iremdsprachige Vornamen, WwIıe eLIW: Eduard, Eleonore, Lu1se oder
Oskar. Daneben wurden erstmals viele altdeutsche Vornamen gegeben, WwIıe z.B Adelheid,
Hermann, Hildegard oder Rıchard. Beıi der Wahl eınes derartigen Namens fiel das Motıv der
Wertschätzung des hımmlischen Schutzpatrons wohl kaum mehr 1Ns Gewicht, denn 1st
nıcht anzunehmen, die Dortbewohner plötzlich ıne Vorliebe für unbekannte oder
ausländische Heilige 4l den Tag legten. Ebensowenig beachtet wurden die tradıtionellen
Namensvorbilder: Die Großeltern, Eltern, verstorbene Geschwister und Taufpaten. Stattdes-
sen entschieden sıch die Eltern vermutlich nach dem Gesichtspunkt, ob der Name schön
klinge und ob auch der Stadt gebräuchlich sel.

Es WAar NUur eiıne rage der Zeıt, bıs einıge NCeCUEC Vornamen auch ohne die unterstützende
Funktion der Heılıgenverehrung »1N Mode« kamen. Das trıtft in der zweıten Hälfte des
19. Jahrhunderts hauptsächlich auf August, Helene, arl und Mathiılde (vgl. Tab. 1 un!
Tab 2 Um untersuchen, inwieftern sıch die Weiılermer gerade bei diesen vier Modenamen
wiederum den Verhältnissen ın Gmünd orlıentierten, bjetet sıch für die Männernamen eın
Blıck 1Ns Adressbuch dem Jahre Mıt Hılfe einer Lıiste samtlıcher Hausbesitzer
erkennt IN arl mMiıt 7,8 der nach0seund Johannes dritthäufigste Vorname
den Bürgern sehr geläufig WAar,; August (2,8 Yo) folgt Il neunter Stelle. Da beide Namen 1im
ınwohnerverzeichniıs von 1800 NUr viermal bzw füntmal bezeugt siınd können sıe auf-
grund ıhrer großen Steigerungsrate als Modenamen bezeichnet werden, die offensichtlich auch

Weiler übernommen wurden. Für die Frauennamen ZOß iıch die Taufregisterjahrgänge von
890 bis 895 heran. Die Untersuchung ergab, Helene (3,9 Yo) und Mathilde (3 Yo)
den elf bevorzugten Frauennamen zählten. Auch hier 1st emnach eıne Nachahmung der
städtischen Verhältnisse anzunehmen.

Was aber veranlaßte das Bürgertum dazu, solche Modenamen wählen? Es WAar die
damals verbreitete Begeisterung für Vorbilder aus dem politischen Leben oder aus der
Literatur: arl hıeß der zeıtgenössısche württembergische Landesherr®; August leitet sıch
VO berühmten ersten römischen Kaıser Galus Octavıanus Augustus (63 v.Chr.-14 n Chr.)
her: 1st der bezeugt, eın Oberlehrer seınen Sohn Julius (LÄsar A Der
griechische Mythos VON der »schönen Helene« wurde in Goethes » Faust« verarbeıtet;

6; Peter SCHMIDTBAUER, Zur Veränderung der Vornamengebung iIm Neunzehnten Jahrhundert, 1n :
ÖOsterreichische Namenforschung, Wıen 1976, Heftt 2, 25—32

Adress- und Geschäfts-Handbuch der Königlıch Württembergischen Oberamtsstadt Gmünd Mıt
eiınem speziell für das Adreßbuch angefertigten Plan der Stadt Gmünd bearb und verl|. VO  - bert
NETZEL, Schwäbisch Gmünd 1900, 117-173
67 EIBELE 124
68 MünsterPtA Schwäbisch Gmünd Taufregister 8-18

König Karl VO  3 Württemberg (1864—-1891). An vierter Stelle in der Häufigkeitstabelle aus dem Jahre
1900 olgte der Name des württembergischen Königs Wıilhelm (1816—1864); die sechste Posıtion WAar
der Name König Friedrichs Herzog, 1803 Kurfürst, 6—18 König) aufgerückt. Beide
Vornamen sınd hundert Jahre früher ın Gmünd och kaum tinden. EIBELE 124; NETZEL 1171735

MünsterPtA Schwäbisch MUN! Taufregister
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Mathiılde hıeli dıe Geliebte des historisch nıcht belegbaren Mınnesängers Heinrich VO]  -

Ofterdingen 1mM gleichnamıgen Ooman VO  - Novalıs (1772-1801). Nachdem die literarısch
beeinflufßten Modenamen über das gebildete Büurgertum Umlauf gekommen MN, konn-
ten s1e sıch auch ohne Kenntnis der ursprünglichen Gestalten ın Stadt und Land ausbreıten.
Das Aufkommen ausländischer Namen dürfte ebenfalls dem FEinfluß des mittleren und oberen
Bürgertums zuzuschreiben se1n.

Manche Namen lagen ohl gleichsam »1N der Luft«, ELW die von eıner männlichen
Ausgangsform abgeleiteten »MOVvIerten« Mädchennamen. In den Taufregistern des 19. Jahr-
hunderts siınd insgesamt 22 solche Frauennamen bezeugt, VO':  — denen 1Ur sıeben schon iIm
18. Jahrhundert erwähnt werden. uch hier kann ı1l miıt wenıgen Ausnahmen ıne Analogıe
mıt den bürgerlichen Gewohnheiten konstatıieren. Salesıa eiıne dieser Ausnahmen. Der
bemerkenswerte Frauenname entstand 1m Jahre 185/7, als eın Mädchen offensichtlich
Ehren des Tranz VO  - Sales die Ornamen Marıa Franzıska Salesta erhielt; der Beiname
Sales, der VO Geburtsort des Heıilıgen herrührt, entwickelte sıch allmählich 1n seiıner
weıblichen Abwandlung eınem selbständigen Vornamen.

Eıner der wichtigsten Gründe, weshalb InNnan die Namengebung der Ööheren Stände
nachahmte, 1st ohl darın sehen, 1 die ten Namen als unschön und haäfßlıch
empfand. Dıies geht jedenfalls aus den Antworten auf eıne Umfrage der Bevölkerung des
Königreiches Württemberg ın den Jahren 1899/1900 hervor/!. Auch in Weiler i.d büßten
die althergebrachten Vornamen in den etzten Jahrzehnten Vor der Jahrhundertwende mehr
und mehr ıhre Bedeutung 1n. Sıe bildeten WAar nıcht zuletzt infolge der tradıtionellen
Namengebungsmotive ımmer noch die häufigsten Vornamen, doch ıhr prozentualer Anteıl
verringerte sıch ständig (vgl Tab und 2

Zusammenfassung UN! Schluß
Dıie Vornamengebung Gmünder Raum erlebte VO bıs ZU) Ende des 19. Jahrhunderts
miındestens Zzwel tiefgreifende Wandlungen: Seıit dem Dreißigjährigen Krıeg wurden einıge der

Mittelalter beliebten Vornamen; z B Georg, Jakob, Margaretha und Ursula, nach und nach
durch die typisch nachtridentinischen Heilıgennamen (z.B Anton, 0Se Marıa und Theresta)
verdrängt. Hıerbei das Aufkommen der uenmn Namen meıst mıt ıner zunehmenden
Verehrung des Namensheiligen verbunden. Anders dagegen die ruppe der Modenamen, die
nach 80O den Namenbestand bereicherten. Ihre Häufigkeit hängt tast durchweg mıt literarı-
schen oder dynastıschen Vorbildern Zusammen (etwa Helene, Karl, Mathilde und Wilhelm)

Unter den Bürgern der Stadt Schwäbisch Gmünd etizten sıch die uen Gewohnheiten be]
der Namenwahl rascher durch als den Dortbewohnern (so z.B beı 0Se; und Karl)
Neben der Orıientierung den städtischen Verhältnissen spielten 1in den Dörtern auch lokale
Wallfahrtsorte, besonders die Bernharduswallfahrt, ıne nıcht geringe Rolle Der Einflufß des
Ptarrers 1st nıcht unterschätzen ’?2. In Weiler i.d bewirkten s1e beispielsweise, dafß 1im
18. Jahrhundert die Namen der »Jesuitenheiligen« Aloıs von Gonzaga, 1Tanz X aver un!

/ HÖHN 88
In eiınem der Jüngsten Beıtrage aus der Fachliteratur (Marıanne ZÖRNER, Die Namengebung den

Pfarren Ilmau und Landeck VOIDN bıs Ende des 19. Jahrhunderts, 1n : Historische Blickpunkte. für
Johann Raıner, Mitarbeıt VO!  — Ulrıke Kemmerling-Unterthurner und Hermann Kuprıan hg. Von

Sabıne Weiss (Innsbrucker Beiträge ZUuUr Kulturwissenschaft nnsbruck 1988, 727-742) wiırd als eın
Ergebnis festgehalten, die Ortsgeistlıchen keinen großen FEinfluß auf dıe Namengebung ıhrer Pfarrange-
hörıgen ausgeübt hätten. Überhaupt seıen die tür die Vornamengebung maßgebliıchen Anstöße Gemeın-
den ohne intellektuelle Oberschicht kaum tafßbar. Fınem derartıg allgemeınen Urteıl kann ıch mich
angesichts der aufgezeigten Zusammenhänge ın der Pfarrei St. Michael/Weiler 1.d. cht anschließen.
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Ighatius VO  3 Loyola NUur vereinzelt gewählt wurden. Im 19. Jahrhundert kam VOT, daß eın
Geıstlicher die Wahl von Mehrfachnamen verweıgerte, eın anderer die Namen unehelicher
Kinder eigenmächtig bestimmte.

Dıie prozentuale Verteilung innerhalb des Namenbestandes veränderte sıch bıs 1Ns 19. Jahr-hundert hinein kaum: Stets einıge weniıge Namen (z.B Anna, Johannes, 0Se) und
Marıa) sehr beliebt, während die meısten anderen selten gewählt wurden. Zwischen 1776 un!
800 beschränkten sıch die Pfarrangehörigen VO  5 St. Mıchael bei eıner Gesamtzahl VO  3
883 Vornamen auf Mädchen- und Jungennamen. Nur durch den Brauch der ehr-
tachvornamen konnte INan die Zahl der Kinder begrenzen, die dieselben Vor- und Famıiılienna-
inen

Im Lauf des 19. Jahrhunderts zeichnete sıch ıne ZeWIlsse Wende ab Aufgrund vieler
euzugange, darunter auch altdeutsche und ausländische Vornamen, stieg die Vielfalt spürbarZwischen 876 und 900 sınd ın Weiler 131 verschiedene männliche und weıbliche
Vornamen bezeugt, die insgesamt 947 mal erteılt wurden. Entsprechend ging auch die FOZCN-tuale Häufigkeit der Lieblingsnamen zurück. Auf diese Weıse traten die heiligen Namenspa-
on!| SOWIEe die altgewohnten Namensvorbilder Aus der Verwandtschaft un! Bekanntschaft,
die jahrhundertelang die Vornamengebung entscheidend epragt hatten, nach und nach ın den
Hıntergrund.



Anhang
Tabelle Dıie häufıgsten Männemamen (Beı kleinen en wurde die Prozentangabe weggelassen)

1631 O=1700 01-17' 5118 01-18 1-19
Adam (2,3 %)
Aloıs 12 (1,7%) 61 (6,7 %)
Anton 11 (2,3 Yo) 50 (Z1 /o) 63 (6,9v
August

(4,4 %) 57 (6,7 %)
10 (1,4 %) P (2,4 /0)

Balthasar 21 (4,4 Yo) 13 (2,7 %) (1,3 %)
Bernhard 24 (5,0 %) 85 (12,0 70) 94 (10,3 /o)1 102 (18,5 Yo)
Christophorus (4,4 /o) (1,7%)
Franz (1,3 %) 423 (7,8 %) 41 (5,8 %) 43 (4,7 %)
eorg 6/ (14,0 %) 38 (8,0 /o) 7276 (4,7 %) 39 (5,5 %) 39 (4,3 Yo)
Jakob 54 11:3%)) (6,9 Yo) (2,0 %) (1,0 %
Johannes 116 (24,2 Yo) 108 22,6 %) 126 (22,9 Yo) 136 (19:2 7o) 112 (12:2 %)
ose
arl

(2,9 /o) 53 (11,1.%) 74 (13,4 %) 118 16,7 %) 128 (14,0 /o)
(1,1 %)

Leonhard L7 (3,5 %) (2:3 /o) 55 (3,6 Yo)
Matthıas (3,5 %) 16 (3,4 %)
Michael 68 (14,2 Yo) 44 (9,2 %) 35 (6,4 /o) 43 (6,1 Yo)
Patrızıus 53 (3,6 /0)
Petrus

(1,5%) (1,6 %) (L1%)10 (2,1 %) (1,0 %
Sebastıan (1,9 %) (1,7 %) 15 (2,7 %) 11 (1,6 %)
Xaver | N N | OO NTAAA I: RA x IRr | 27 (3,0 /o)
Ausgangsbasıs(alle Namen):

Tabelle Dıie häufıgsten Frauennamen (Beı kleinen Zahlen wurde die Prozentangabe weggelassen)
631 0—1700 O01-1750 175 800 01-18 1—19

nna 61 16,0 %) 106 21,6 %) 139 152 %) 13,4 %)
Barbara 14 2  21 23

87 (3 7o)
10 12 (3,1 Yo) (2,9 /o) (1;3 Yo) (3,0 70) (Z,9 7o)

Bernharda OF (2,4 Yo) (1,1 /o)
Christina 10 (2,6 o) (1,0%)
Eva
Franzıska 12 (3,1 Yo)

(1,:4 %) 18 (2,0 Yo) (31 /o) 15 (1,6 %)
Helene % 26 (2,9 /o)
Johanna 8 17 (2,4 /o) 7 (2,5 7o)
Josefa (1,2 %) 59 (6,5 7o) 59 (8,3 o) 45 (4,9 %o)Katharına 46 (12,0 /o) (6,3 Yo) 4 / (5,2 %) 54 (7,6 Yo) 41 (4,5 /o)
ÄKreszentia 19 (2,7 %) 35 (3,8 %)

37 A 19 24Magdalena 23 (6,0 %) (6,5 Yo) (2,4 /o) (2:7%) (2,6 Yo)
1}{argaretba 11 20 5,2 %) (1,8%
Marıa 174 19,0 %)Mathiılde 51 100 (26,2 Yo) 166 (33,9 /o) 443 (48,6 Yo) Z49 (34,6 Yo)

36 (3,9 %)Ottilıa 13 (1,8 %) 13 (1,:4 %)Rosına
Theresia (1.:2:%) 1,6 %) 15 (1,6 %)18 (3,7 %) 64 (7,0 Yo)Ursula 40 (10,5 Yo) (8,4 %) 1/ (1,9 %)

60 (8,5 Yo) 100 11,0 %)
Walburga 41 10,7%) 23 (4,7 %) 12 (1,3 %)
Ausgangsbasıs
alle amen
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Tabelle Alle Vornamen

Kirchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag ın den Matrıkeln Häufigkeıit

Adam 24 (vor 15
Adelheid Pa 894

11  D 840Adolf
Agidius 1.9 23
Afra (vor 22
Agatha (vor 12

5 0 13gnes (vor
Albert 15 1844 11
Alberta 15 11 (hl. Albert) 1837
Alexander 10 1836
Alexius (Bra 8/2
Alfred 28 10 900
Aloıs 21.6 761 76
Aloisıa 21 (hl..Alois) 868

1864 1/Alfons
Amalıa 1839(hl Amalberga)
Ambrosius FA 1847
Anastasıa 25 12 1881
Andreas 30 11 (vor 3/
nna 26 488(vor
Anton 17 Eremita) 1687 18213 von Padua)“
Antonıa E 1./13 780

843Apollonıa
Athanasıus 25 1715
August 28 C) 801 3°)
Augusta 28 870
Balbina 31.3274  DIETMAR KRIEG  Tabelle 3: Alle Vornamen  Kirchlicher  Erste Erwähnung Gesamt-  Gedenktag  in den Matrikeln Häufigkeit  Adam  24.12.  (vor 1640)  15  Adelheid  16.12:  1894  1  112:  1840  5  Adolf  Ägidius  1.%  1723  4  Afra  78:  (vor 1640)  22  Agatha  512  (vor 1640)  12  21.1.  13  Agnes  (vor 1640)  Albert  1511  1844  11  Alberta  15.11. (hl. Albert)  1837  Alexander  10.7,  1836  Alexius  1707  1872  Alfred  28.10.  1900  Alois  21.6.  1761  76  Aloista  21.6. (hl.Alois)  1868  28i  1864  17  Alfons  Amalia  1839  10.7. (hl. Amalberga)  Ambrosius  712  1847  Anastasıa  25.12.  1881  Andreas  30.11.  (vor 1640)  37  Anna  26.7.  488  (vor 1640)  Anton  17.1. (A. Eremita)!  1687  182  13.6. (A.von Padua)?  Antonta  41136  1780  .2  1843  Apollonia  Athanasius  20i  1715  August  28.8  1801  32  Augusta  28.8  1870  Balbina  31.3  (hl. Augustinus)  1875  Balthasar  Gr  41  (vor 1640)  Barbara  4.12  (vor 1640)  84  Bartholomäus  24.8  1858  Benedikt  21.3  1667  Bernhard  20.8  1728  305  Bernharda  20.  .. (hl.Bernhard)  1766  35  Berta  ;  1873  10  Birgitta  ©  1879  Blasius  1889  Bonifatius  1839  Brigitte  NaONSN  (vor 1640)  Burkhard  Ik k U —9 ©O S  4.10  1704  Cäcilia  22.11  1834  On  1 Der Heilige diente erstmals 1720 eindeutig als Namensvorbild  2 Der Heilige diente erstmals 1699 eindeutig als Namensvorbild(hl Augustinus)

1875
Balthasar 41(vor
Barbara 12 (vor 84
Bartholomäus 1858
Benedikt n D 166/
Bernhard 728 305
Bernharda (hl Bernhard) 766 35
erta 873 10
Bırgıtta 879
Blasıus 889
Bonifatius 1839
Brıgıtte IS A N ODDE (vor
Burkhard - COO €er) U e4. 10 704
Cäcılıa 22 1834 v —A —A C c D
1 Der Heılıge diente erstmals 1720 eindeutig als Namensvorbild

Der Heılıge diente erstmals 1699 eindeutig als Namensvorbild
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Kirchlicher Erste Erwähnung (GGesamt-
Gedenktag ın den Matrıkeln Häufigkeıit

Christian 655 26
Christina 654 30

25 (vor 1640 30Christophorus 856Cyriakus
Davıd N 1845
Diıonysıus 10 1839
Dominıkus 708
Donata 1L 703
Donatus 858
Dorothea 1838
Eberhard 22 1842
Eduard 13 10 834

859 a e Ba d a B DaEleonore 21 (heiligmäßig)
Elisabeth 11 (biblısche K)? 173611 W Thüringen)*
Emerentia 223 1838
Emil 84522 (hl Aemilius)
Emaulia (h. Aemiliana) 841
mma 31  — 866
Engelbert 71 1871
YNSt ı 1843

882ugen 13 11
Euphrosyna 676
Eustachius 1872
Eva 12 (vor
Fabian 20 1878
Feliıx 20 1761
Felizitas 883
Florian 739 e{{ A OS A NTA SO O O DSDP NS STA
Franz (F . Sales)?

(F Paula)® 685 136(F V. Assisi)”
12 (F Xaver)®

Franzıska 728
839Friederike 18 Friedrich)

Fridolin 6.3 840
Fridoline (hl Fridolin) 859
Friedrich 724
Gabriel ©O ©O  n n 1849 OO vA N ı I &—

Dıie Heılıge diente erstmals 1833 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heıilıge diente erstmals 1838 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1782 eindeut1ig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1786 eindeut1ig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1697 eindeutig als Namensvorbild

CC  .. Der Heılıge diente erstmals 1/44 eindeutig als Namensvorbild
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Kıirchlicher Erste Erwähnung (sesamt-
Gedenktag in den Matrıkeln Häufigkeit

Gallus 10 185/
Gebhard Z7. 1899
Genovefa 783
eorg 234 (vor 209

15 884Georgıia
(Jermanyus 28 872
Gertrud D 1737 13
Gregor 12 705
G ustav 839

1/7. 848Hedwig
Helene 18 831
Hermann (hl. H. Josef) 871
Hermenegilde 13 (hl Hermenegildus) 887

30 838Hıeronymus
Hılarıus 13.1 1874
Hildegard 17 1900
Hugo 847

30 762?yazintba 11 859
Ignatıus 31./ 762
Isıdor 753 E N CS NTA AA AD N CN
Jakob (vor 108

1781Jakobine 25 (hl akob)
Johanna (bıblısche 13 1763 4821.8 Chantal) !®
Johannes 18  _ Ya Gott) *!

Nepomuk)
Baptıst)

23 W: Capestrano) *“ 598ı1 Y Kreuz) *” (vor
27. Evangelıst)

ose 19 (vor 387
Josefa (  Oose: SR 169
Judith 680

84/Julie (  ana
Julius 12 833

Dıie Heılıge diente erstmals 1795 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılıge diente erstmals 1763 eindeutig als Namensvorbild

11 Der Heılıge diente erstmals 1692 eindeutig als Namensvorbil:
Der Heılıge diente erstmals 1765 eindeutig als Namensvorbild

13 Der Heılıge diente erstmals 1705 eindeutig als Namensvorbili
Der Heılıge diente erstmals 1721 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1689 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1645 eindeutig als Namensvorbild
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Kirchlicher Erste Erwähnung (Gesamt-
Gedenktag in den Matrıkeln Häufigkeit

arl 28 (Kaıser Gr21 6872 47Borromäus)‘
Karolina 28 1./4 5 862
Kaspar 6. 1 (vor 1640
Katharına 30  + B Siena) *” (vor 21925 V. Alexandrien)“”
Tara 12 1833
Klemens 23 1/27/
Klementia 1/4023 11 (hl Klemens)
Klothilde 1857
Koloman 13 10 780
Konrad 1733
Konstantın 21.5 835
Kornelius 16 838
Kreszentia 750
Laurentius 1
Leander

(vor
27 84 /

Leo 11.4 858
Leonhard 11 (vor
Lidwina 885
Longımus 15.3 1/41
Ludwig 25 « 1847
Lu1se 1835

1875Luitgard
Lukas 18 10 1727
Lukretia D3 1843
UZ14 13 745 CO e) A EN OC T CO Or CLE A AA — ı
Magdalena 278 de Pazzi)“! (vor 120Z (bıblische M )22
Margaretha 222 \ @ Cortona)“”

W Antiochia)“* (vor 40
Marıa 128(9 Marienfeste)“” (vor
Markus 25  S (vor
Martha 29 1677
Martın 11
Marzella 31

(vor
696

17 Der Selıge diente erstmals 1682 eindeutig als Namensvorbild.
Der Heılıge diente erstmals 1735 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılige diente erstmals 1769 eindeutig als Namensvorbild
Die Heılıge diente erstmals 16/7/ eindeutig als Namensvorbild

21 Die Heılige diente erstmals 1735 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heıilige diente erstmals 1717 eindeutig als Namensvorbild
Die Heılige diente erstmals 1729 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılıge diente erstmals 1666 eindeutig als Namensvorbild

25 Die Marıenteste en auf folgende Tage: 3./7 7./15 15.9./7. 10./8
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Kirchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag in den Matrikeln Häufigkeıit

Mathilde 14  u 1842 39
Matthäus 21.9 21(vor
Matthias 282 (vor 38
Maxımailıan 12.10 838 14
echthıld 19. 11 1729
Meinrad 11 1848
Melchior 61 (vor
Michael 29,9 (vor 223
Monika 4.5 884
Natalıa PF 1900

14Niıkolaus ‚ A (vor
Notburga 14  D 880
Oskar (hl Ansgar) 84/
Ottilıa 134172 (vor 34
Otto D Z 1886
Patrızıus ir  I 1723 27
Paulina c 0 8 1833 21
Paulinus 226 871
Paulus 296 727 13
Pelagıa 9.6 838
Pelagius 28. 8 1837
Petrus 29.6 (vor

1.5 1852Phılıpp
1867Philıppine 16.2

Philomena 11.8 868
2US5 5.5 794
Quirinus 253 842
Raimund 31.8 1843
Regına 7.9 1703
Reinhold 4A } 1877
Rıchard 3.4 842
Robert 895
0Sd 30. 8 821
Rosalıa 4.9 1844 e AA C ND ND A E O ND OO N
Rosına 11.3 1695 4

DE 1893Rudolf
273 8/2Rubpert

Sabine 298 862
Salesıa 29 (h. Franz Sales) 856
Salome 22.10 1848
Sebastıan 20.71 (vor
Sımon 28 10 6//
Sophıe 15  on 839
Stefan 26. 12 857
Stefanıe 26 (h: Stefan) 1859
Thaddäus 2810 727 e v EN A OTA N CN
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Kırchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag ın den Matrıikeln Häufigkeıt

Thekla 23 885
Theodelinde 839
Theodor 726
Theodora 11  N 889

15 10Theresia 719 247
Thomas 21 12 (vor 24
Tiıtus 873
Trıch (vor 12
Ursula 21 103(vor
Valentin TE 24
eıt 15  ON 730
Veronika 776 12
Viktor 28 844
Viktoria 223 12 780
Vinzenz V, Sara ossa)“® 834Ferrer)“
Walburga 1.5 (vor 84
Wendelin 20 10 1747
Wılhelm 28 V. Aquitanien)  28

.6 (W. V. York)“” 1832 10
25 A Vercelli) 30

Willbald 1848
X aver 12 (hl Franz 744 37
Zacharıas 1E 1847

Der Heılıge diente erstmals 1850 eindeutig als Namensvorbild
27 Der Heılıge diente erstmals 1844 eindeutig als Namensvorbild
28 Der Heılıge diente erstmals 1839 eindeutig als Namensvorbild

Der Heılıge diente erstmals 18372 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 18/4 eindeutig als Namensvorbild


